um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
. — Alle reſp. Poſtämter nehmen 
eſtellung darauf an. 

rr rr 


5 * l 
Dle Zeitung erſcheint täglich Vormittags f 


b | Stettin, den 17. Juli. 

9 R. M. In der Parlamentsſitzung vom 12ten legte Lord 
dalmerſton, wie wir geſtern meldeten, die Aktenſtücke, welche 
5 Wiener Schlußverhandlungen betreffen, auf den Tiſch des 
eee nieder. Die Times enthalten nach dieſen Aktenſtücken 
90 gedrängte Ueberſicht des Verlaufs der Verhandlungen, die 

lnentlic die Verſchiedenheit und den Gegenſatz der von Graf 
Nat en und Lord John Ruſſell eingenommenen Stand⸗ 
don mit leuchtet; wir theilen. dieſelbe weiter unten unter Lon⸗ 


rn Sodann melden wir wenigſtens das Daſein einer Depeſche 
Grafen Buol an den öſterreich. Geſandten in London, Grafen 
vu oredo, an. Dieſelbe verbreitet ſich ſehr weitichweifig über 
Mr Vermittelungsvorſchlag Oeſterreichs, der in ſechs Artikeln 
eins füge it, und als Anhang einen Vertrags⸗Entwurf und 
de en Geheimen Artikel enthält. Den Inhalt und den Werth 
1 Wiener Anträge, deren Nichtannahme von Seiten Ruß⸗ 
ands zum Casus belli gemacht werden, aber nicht eine ſo⸗ 
N Tlige Kriegs⸗Erklärung nach ſich ziehen ſollte, kennen wir bes 
eis zur Genüge aus der Throntede des Kaiſers der Frans 
zoſen und dem dieſelbe motivirenden Moniteur-Artikel. Es 
wäre alſo in der That eine unverantworkliche Paplerverſchwen⸗ 
ung, wenn wir die öſterreichiſchen Vermitteſungs⸗Vorſchläge 
und die einleitenden Betrachtungen des Grafen Buol ihrem 
ortlaute nach mittheilen wollten, zumal noch andere Depeſchen 
vorliegen, die bisher unbekannt geblieben waren, und auf die 
gegenwärtige Stellung der Weſtmächte zu Oeſterreich ein bes 
deutſames Licht werfen. 
i Auf die Depeſche des Grafen Buol vom 20. Mai 
Aniworiete Graf Clarendon am 2. Juni in einem längeren 
Schriftſtück, das dem von Oeſterreich vorgeſchlagenen Syſtem 
12 Gegengewichts gegen Rußland eine Kritik angedeihen läßt, 
di exweſſen ſoll, daß daſſelbe nur zu einem unausgeſetzten 
Welitreit um das Uebergewicht auf dem Schwarzen Meere 
Nenn den Verbündeten und Rußland führen würde, alſo die 

Feunruhigungen der früheren Periode und die der 
pegenwart nur ins Endloſe verlängern könne, — eine Anſicht, 
me jeder Unbefangene als vollſtändig gerechtfertigt anerkennen 
| muß. Indem er dann auf das anfängliche Eingehen auf die 

Anſichten der Weſtmächte über den dritten Garantiepunkt von 
eiten des Grafen Buol hinweiſt und die Rückſichten und Opfer 
10 accentuirt, die von den Weſtmächten der öſterreichiſchen 
| lianz gebracht wurden, giebt er uns noch den ſchätzbaren Auf⸗ 

luß, daß Graf Colloredo an die Gefahr erinnert hat, die Defters 
ir laufen würde, wenn es in den Krieg mit Rußland eine 
dale, während es das Uebelwollen, wenn nicht die offene 

eindſeligkeit Preußens und einiger anderer deutſcher Staaten 

u fürchten hätte. Wenn Graf Buol dem öſterreichiſchen Ges 
andten zu dieſer Erklärung Vollmacht gegeben hätte, fo wäre 
ua nur ein neuer Beleg für die grenzenloſe Rückſichtsloſigkeit 
ia Undanfbarkeit, mit der Preußen für fein mehr als rück- 
. lsvolles und bundesfreundliches Verhalten gegen Oeſterreich 
on dieſer Macht während des ganzen Verlaufs der orientalis 
en Frage behandelt worden iſt. 

N In einer andern Depeſche Lord Clarendons vom 12ten 
uni iſt der Ton ſchon um Vieles herber und zugleich reſig— 

"ter in Bezug auf die Hoffnungen einer endlichen Allianz. 
— Illuſion iſt vollſtändig entſchwunden und man lieſ't es 
Maus, daß zwiſchen den Weſtmächten und Oeſterreich andere 

eziehungen eintreten werden. 

Am beſtimmteſten iſt das neueſte Verhältniß der Wels 
Mächte zur öſterreichiſchen Allianz in der folgenden Depeſche 
vom 13. Juni formulirt, die wir deswegen dem Wortlaute nach 
bier folgen laſſen: > 
d „My Lord! Graf Colloredo hat mir geſtern eine Depeſche 
es Grafen Buol vorgeleſen, welche beſagt, er halte dafür, daß 
zer in dem Protokoll vom 28. Dez. gemachte Vorbehalt mit 
Schug auf das Prinzip, dem Uebergewichte Rußlands im 

chwarzen Meere ein Ende zu machen, gegenwärtig noch in 
an: Kraft ſei, daß die Ereigniſſe des Krieges die Löſung 
ieſes punktes herbeiführen müſſen, und daß Graf Buol hoffe, 
je Bemühungen der Verbündeten würden den beabſichtigten 

weck eben ſo vollſtändig erreichen, wie Oeſterreich denſelben 
wahrſcheinlicher Weiſe erreicht haben würde, ſei es auf fried⸗ 
ichem Wege oder durch Betheiligung am Kriege, wenn ſeine 
zerbündeten ſeine letzten Vorſchläge nicht verworfen hätten. 
Wie ſehr auch Graf Buol die Verwerfung dieſes Planes bes 
auere, ſo ändere die Fortſetzung des Krieges in keiner Weiſe 
de Stellung Oeſterreichs und feiner Verbündeten zu einander. 
Oeſterreich werde feine Rechte behaupten und feine Verpflich⸗ 
tungen in Betreff der orientaliſchen Frage auf den vereinbars 
= Grundlagen erfüllen, und bevor es nicht das Gegentheil 
ernehme, werde es dafür halten, daß ſeine Verbündeten daſ⸗ 
elbe thun werden. Oeſterreich werde insbeſondere bemüht fein, 
ie von Rußland erlangten Konzeſſionen in Betreff des erſten 
und zweiten Punktes, ſo wie auch in Betreff der Territorial⸗ 
reatantie des ollomaniſchen Reiches) ſicher zu ſtellen; öſter⸗ 
unchiſche Truppen werden in den Donaufürſtenthümern bleiben, 
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zu ſchützen, bis die Chancen des Krieges die kriegführenden 
Theile dazu bringen werden, das Werk des Friedens auf den 
bereits zugeſtandenen und theilweiſe entwickelten Grundlagen 
wieder aufzunehmen. Ohne eine Meinung über die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit des Krieges zu äußern, könne die öſterreichiſche 
Regierung doch ihre Beſorgniß nicht verhehlen, daß die größten 
Erfolge in der Krim nicht hinreichen dürften, Rußland zum 
Frieden zu vermögen, und daß die Niederlagen Rußlands das 
ruſſiſche Volk in der Weiſe aufreizen dürften, daß die Erreichung 
des Friedens noch ſchwieriger und der Krieg aufs Unbeſtimmte 
hinaus verlängert werde. Die Folge würde ſein, daß das otto⸗ 
maniſche Reich erſchöpft und der urſprüngliche Zweck des Series 
ges aus den Augen verloren werde. Graf Buol fürchte, daß 
mitten unter dieſen neuen Komplikationen der große politiſche 
Zweck der Allianz verſchwinden werde. Oeſterreich werde 
ſicherlich nichts thun, ein fo beklagenswerthes Reſultat zu ber 
ſchleunigen; im Gegentheil ſei das öſterreichiſche Kabinet ent⸗ 
ſchloſſen, ſeine vertrauten Beziehungen zu ſeinen Verbündeten 
aufrechtzuhalten und Graf Buol hoffe auf ihrer Seite dieſelben 
Abſichten zu finden. 

Ich ſagte dem Grafen Colloredo, daß ich, ohne mich mit 
meinen Kollegen beſprochen und die Anſicht der franzöſiſchen 
Regierung in Erſahrung gebracht zu haben, keine Antwort auf 
die fo eben verleſene Depeſche geben könne, welche ich mit 
vielem Bedauern angehört habe, da ſie den Ausſichten einer 
Allianz ungünſtig ſei, von welcher wir ſo viel gehofft hätten, 
um den Krieg zu erfolgreichem Ende zu führen, und von wels 
cher wir, nach abgeſchloſſenem Frieden, für Europa ſo wichtige 
Vortheile erwarteten. Oeſterreich, ſagte ich, könne zuverſichtlich 
darauf rechnen, daß England und Frankreich ihre Verpflichtung 
aufrechterhalten und ihre Pflichten mit gewiſſenhafter Treue er⸗ 
füllen werden, und daß es ihr Zweck ſein werde, die freund⸗ 
ſchaſtlichſten Beziehungen zu Oeſterreich zu bewahren; aber ich 
könne dem Grafen Colloredo nicht meine perſönliche Meinung 
verhehlen, daß die Fortdauer des Krieges in gewiſſem Maße 
die Stell Oeſterreichs und ſeiner Verbündeten zu einander 
verändern müſſe, wenn es nicht in Erfüllung feiner Verpflich- 
tungen ſelbſt mit am Kriege Theil nehme; ihue es das nicht, 
ſo müſſe die Urſache entweder darin liegen, daß es ihm unbe⸗ 
quem ſein würde, dem Vertrage vom 2. Dezember Erfolg zu 
geben, oder daß feine Verbündeten wegen des Abbruches der 
Unterhandlungen zu tadeln ſeien. Ueber die erſte Urſache, welche 
zu unwahrſcheinlich ſei, als daß man ſie glauben könne, würde 
es unnöthig ſein, irgend eine Bemerkung zu machen; gegen die 
zweite aber erlaube ich mir, auf das Allerſchärfſte Verwahrung 
einzulegen, und zwar aus den Gründen, welche ich in der 
Antwort auf eine andere Depeſche des Grafen Buol, die 
Graf Colloredo ebenfalls verleſen, dargelegt habe. Wären 
England und Frankreich übertrieben in ihren Forderungen 
geweſen, oder hätten ſie geſucht, irgend einen Vortheil über 
Rußland davonzutragen, jenſeits der Grenzen der unter 
den drei Mächten vereinbarten Bedingungen, ſo würde 
Oeſterreich völlig berechtigt geweſen ſein, ſich von feinen Ver⸗ 
pflichtungen entbunden zu betrachten und die Verantwortlichkeit 
für die Folgen auf die Verbündeten zu werfen; aber es ſei 
auf keiner Bedingung beſtanden worden, welcher Oeſterreich 
nicht im Voraus ſeine Zuſtimmung gegeben, und welche daſſelbe 
nicht nachher in der Konferenz unterſtützt habe, und es ſei 
ſchwierig, zu begreifen, durch welche Procedur von Vernunſt⸗ 
ſchlüſſen Oeſterreich zu der Schlußfolgerung gelangt ſei, daß es, 
weil Rußland jene Vorſchläge verworfen hat, jetzt ſeinerſeits 
von ſeinen Verpflichtungen gelöſt ſei, und daß ſeine einzige 
Pflicht jetzt darin beſtehe, ſeinen Verbündeten Erfolg in dem 
Kriege zu wünſchen, den ſie fortzuſetzen nach wie vor ent⸗ 
ſchloſſen ſeien. Die in den vier Punkten involvirten Fragen 
würden, ſagte ich ihm, als eine Sache, die ſich von ſelbſt ver— 
ſteht, zur Erwägung kommen, ſobald die Unterhandlungen 
wieder aufgenommen werden; aber England und Frankreich 
müſſen ſich als vollkommen frei betrachten, den Umſtänden ge— 
mäß zu handeln, und ſie müſſen mittlerweile die partiellen, auf 
den Wiener Konferenzen gemachten Arrangements als nicht 
vorhanden (non avenus) anſehen. Ew. Herrlichkeit werden 
dieſe Depeſche dem Grafen Buol vorleſen und Sr. Exc. eine 
Abſchrift davon geben, wenn er eine zu haben wünſchen ſollte. 

Clarendon.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, Montag, 16. Juli, Nachmittags. Der franzöſi⸗ 
ſche Militairbevollmächtigte, General Letang, hat Wien geſtern 
Abend verlaſſen und iſt nach Paris gereiſt; derſelbe hatte vor 
einigen Tagen Audienz bei dem Kaiſer. 


Paris, Montag, 16. Juli. Der heutige „Moniteur“ 
bringt eine Depeſche des Generals Peliſſter vom 14. mit 
der Meldung, daß nichts Neues vorgefallen ſei. 

Paris, Dienſtag, 17. Juli, Morgens. 
„Moniteur“ enthält eine Depeſche des Generals Peliſſier 
vom ale Nach derſelben haben die Ruſſen in der Nacht 
vom Iten 


Der heutige 


zum 15ten einen Ausfall gegen die Embuskaden 
am Abhange des Malakoff⸗Thurmes gemacht, bei welchem ſie 


einen ſtarken Verluſt erlitten. Der Verluſt der Franzoſen be⸗ 
trägt 20 Mann. — Geſtern Abend wurde die Zproz. auf dem 
Boulevard zu 66, 05 gehandelt. 
London, Montag, 16. Juli. Der „Advertiſer“ berich⸗ 
tet, daß der Herzog von Cambridge das Kommando der Frem⸗ 
denlegion in der Krim übernehmen werde. — Ruſſell's Poſten 
wird während der nächſten Debatten uubeſetzt bleiben. — Die 
telegraphiſchen Berichte aus der Krim melden nichts Neues. 
London, Dienſtag, 17. Juli, Morgens. In ſo eben ſtatt⸗ 
geſundener Sitzung des Unterhauſes motivirte Ruſſell ſeine Ab⸗ 
dankung, wobei derſelbe verſicherte, daß ſeiner jetzigen Ueber⸗ 
zeugung nach die Fortdauer des Krieges eine Nolhwendigkeit 
ſei. Bulwer zieht hierauf feine Tadelsmotion zurück. Disraeli 
und Roebuck behaupten, das ganze Kabinet ſei einmal Ruſſell's 
Anſicht geweſen, ſei es theilweiſe noch; dieſer Behauptung wird 
von Grey widerſprochen. Gladſtone rügte die Verwerfung der 
Wiener Vorſchläge. Die Debatte wurde geſchloſſen. Vie neue⸗ 
ſten Nachrichten aus der Krim ſind unweſentlichen Inhalts. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 


Die Brüſſeler „Independance“ bringt die öfters erwähnte 
Erklärung Oeſterreichs an den Bundestag, von der 
wir indeſſen nur den zweiten, die Stellung des Wiener Kabi⸗ 
neis nach dem Schluß der Konferenzen beleuchtenden Theil zu 
geben Veranlaſſung haben können. Der erſte Theil behandelt 
die Verdienſte Oeſterreichs während der Konferenzen mit einiger 
Ruhmredigkeit, die wir der k. k. Politik deshalb, weil fie doch 
keinen andern Lobredner als ſich ſelbſt finden wird, zun gute 
halten wollen. Es heißt alſo wie folgt: N VE 

Mit einem Bedauern, welches auch von den deutſchen Re⸗ 
gierungen getheilt worden iſt, hat Oeſterreich feine auf die Kon⸗ 
ferenzen gegründeten Hoffnungen verſchwinden ſehen. Indem 
es in eine neue Lage eintritt, hat es die ihm unter den gegen? 
wärtigen Umſtänden obliegenden Verbindlichkeiten gewiſſenhaſt 

rüft. Es wird ſeinen deutſchen Bundesgenoſſe \ 
auseinanderſetzen, wie es ſeine Stellung anſieht und wie es 
dieſelbe von aller Welt begriffen zu ſehen wünſcht. 

Es herrſcht zwiſchen Oeſterreich und den Höfen von Paris 
und London Meinungsverſchiedenheit über eine Frage der Uns 
wendungz dabei haben indeß die gemeinſchaſtlich aufgeſtellten 
Prinzipien nichts an ihrer Kraft verloren. Die Bande der 
Allianz beſtehen nach wie vor, und in den Augen des kaiſerli⸗ 
chen Kabinets iſt in den Beziehungen der verbündeten Mächte 
unter ſich durchaus nichts geändert. Der Kaiſer hat nicht ger 
glaubt, daß es im Intereſſe ſeines Landes ſei, die Waffen we⸗ 
gen der Auslegung zu ergreifen, welche Frankreich und Eng⸗ 
land dem dritten Punkte geben. Die kriegführenden Mächte 
bedienen ſich ihres Rechtes; die Anſicht Sr. Majeſtät über das 
gemeinſchaftlich zu erreichende Ziel bleibt dieſelbe. Entſchloſſen, 
auf dem gegenwärtigen Wege zu verharren, wird Oeſterreich 
die anerkannten Grundlagen des Friedens unveränderlich auf⸗ 
recht erhalten; es wird fie im Maße der übernommenen Ders 
pflichtungen mit ſeinem ganzen Einfluß und mit allen ſeinen 
Kräften zu behaupten ſuchen. 

Ein Friede, der die Ausführung der vier Garantiepunkte, 
ſo wie ſie in der Konferenz zu Grunde gelegt ſind, nicht ſicherte, 
würde Oeſterreich für die zukünftige Ruhe Europa's nicht hin⸗ 
reichende Bürgſchaften bieten. Oeſterreich betrachtet ſomit die 
Verſtändigung über die beiden erſten Punkte als eine vollendete 
Thatſache. Es hat für die Regelung des dritten Punktes einen 
Weg angedeutet und es iſt wichtig, daß dieſe Frage eine klare 
und präziſe Löſung erhalte, welche das europäiſche Intereſſe ſicher 
ſtellt, aber deren Annahme für die Würde keiner Macht vers 
legend fein darf. Oeſterreich hat durch ſeine Intervention bes 
wieſen, welche Wichtigkeit es an die Integrität des ottomani⸗ 
ſchen Reiches knüpft; es wird auch fernerhin darauf beſtehen, 
die Türkei unter eine allgemeine und wirkſame Garantie zu 
ſtellen. Nicht allein wird es dieſe Garantie ſelbſt reſpektiren, 
ſondern es wird derſelben nöthigenfalls auch Achtung zu vers 
ſchaffen wiſſen. Schon im gegenwärtigen Augenblicke betrachtet 
es ſich in der von ihm an der Donau eingenommenen Stellung 
berufen, für die Aufrechthaltung dieſes Prinzips zu wachen. 
Seine Truppen werden in den Fürſtenthümern bis zum Friedens⸗ 
ſchluſſe verbleiben, und es hofft dort ſeine Miſſion bis zum Ende 
zu erfüllen. 

Was den vierten Punkt anbetrifft, ſo vertraut Oeſterreich 
den Sympathien Europas für die unter die Herrſchaft des otto⸗ 
maniſchen Reichs geſtellten Chriſten. Es zweifelt nicht, daß, 
wenn der Augenblick gekommen ſein wird, alle Mächte ſich die 
Intereſſen der Chriſten im Orient zu Herzen nehmen werden, 
ohne indeß der Souveränetät des Sultans zu nahe zu treten. 

Der Kaiſer würde glücklich ſein, wenn in einer nahen 
Zukunft das Friedenswerk wieder aufgenommen werden könnte. 
Er hat in den Konferenzen erklären laſſen, daß er in ſeinem 
perſönlichen Intereſſe keine Forderung erheben werde, daß er 
jedoch alle diejenigen unterſtüzen werde, die ein allgemeines 
Intereſſe darböten. Er wird die gegenwärtige Stellung ſo 
jo lange feſthalten, als er die Hoffnung wird bewahren konnen, 
das Ziel ſeiner friedlichen Bemühungen zu erreichen. 


— 


etwas vorlag, 


In dieſer Lage der Verhältniſſe hat Se. Majeſtät daran 
denken müſſen, die auf feinem Lande laſtenden Bürden zu ers 
leichtern. Nichtsdeſtoweniger werden auf Grund der in der 
allgemeinen Lage fortbeſtehenden Unſicherheit die zu treffenden 
Maßregeln der Art fein, daß man für jeden möglichſten Fall 
gerüſtet ſein wird. Es werden Veränderungen in der Auf⸗ 
ſtellung der auf Krlegsfuß befindlichen Truppen eintreten, aber 
fie werden fo kombinirt fein, daß fie der Armee geftatten, in 
der kürzeſten Friſt ihre alten Poſitionen wieder einzunehmen. 

Oeſterreich verlangt, daß der deutſche Bund die Stellung 
feſthalle, die er in Folge der Bundesbeſchlüſſe vom 9. Dezems 
ber und 8. Februar eingenommen hat. Es hofft, daß die Auf⸗ 
opferung, mit der es die deutſchen Intereſſen vertheidigt hat, 
Seitens feiner Bundesgenoſſen Anerkennung finden wird ꝛc. 
(Da die Mittheilung hier abgebrochen iſt, ſo iſt fraglich, ob ſie 
nicht im Ganzen nur als eine Zuſammenfaſſung des Weſent⸗ 
lichen anzuſehen iſt.) 

Aus der Krim reichen die Nachrichten bis zum 11. Juli. 
Sie beſtätigen, daß die neuen Feſtungswerke gegen den Redan 
beendet und armirt waren, ſo daß die Engländer am 10. unter 
General Simpfon ein heſtiges Feuer gegen das ruſſiſche Werk 
eröffnen konnten. Abends war der Redan verſtummt, und die 
AnnäberungssArbeiten gegen denſelben, fo wie gegen den Mas 
lakoff⸗Thurm konnten wieder weiter fortgeſetzt werden. Man 
erwartet mit jedem Tage die Wiederholung des Sturmes gegen 
dieſe beiden Objekte. Von einem allgemeinen Angriffe iſt im 
Lager keine Rede, da auch die Vorbereitungen, welche getroffen 
wurden, keinen ſolchen vermuthen laſſen. 

Die Oeſterreichiſche „Militair⸗Zeitung“ ſchreibt: Die Ans 
näherungsarbeitrn der Engländer gegen den großen Redan find 
fo weit gediehen, daß das Feuer aus der neuen Raglan-Re⸗ 
doute mit 36pfündigen Kanonen am 10. Juli eröffnet werden 
konnte. Mühſamer herzuſtellen find die Aprochewerke der Fran⸗ 
zoſen am rechten Flügel, beſonders bei der Kielbucht. Aus der 
Lunette, welche dort errichtet wird, ſollen die Schiffsbucht und 
das Arſenal beſchoſſen werden. Es ankern dort drei ruſſiſche 
Fregatten, welche mit ihren Bordſeitegeſchützen den Franzöſiſchen 
Sturmkolonnen am 18. Juni fo großen Schaden zugefügt 
haben. Dieſe Lunette, fo wie die anderen Batterien der neuen 
fra nzöſiſchen Parallele, welche, je weiter fie auf der fanften 
Abdachung gegen die Karabelnaja vorrückt, auf einem für Erd⸗ 
arbeiten deſto günſtiger beſchaffenen Boden ſituirt iſt, waren 
am 10. Juli noch nicht armirt. Größere Ereigniſſe auf der 
Belagerungszone haben daher nicht ſtattgefunden. Auch im 
Tſchernaja⸗Thale verhalten ſich die Ruſſen und die Alliirten 
ruhig. Die Diviſion Canrobert hat ſeit dem 17. Juni den 
Brückenkopf bei Brod beſetzt; der General La Marmora und 
Omer Paſcha beobachten und rekognosziren das Baidarthal, 
um Balaflava zu decken. 

Aus Bukareſt vom 4. Juli wird dem Conſtitutionnel 
geſchrieben: „Die türkiſchen Truppen der Donau-Armee unter 
dem Muſchir Ismail Paſcha konzentriren ſich in der Dobrud— 
ſcha an dem rechten Donau» Ufer von Matſchin bis Tultſcha, 
und arbeiten eifrig auf dieſen beiden Punkten und in Iſaktſ 
an Herſtellung der von den Ruſſen im vorigen Jahre zerſtör— 
ten Feſtungswerke. Die Anzahl der bereits hier zuſammenge— 
zogenen Truppen beträgt 20,000 Mann. Dieſelben ſollen aber 
auf 30⸗ bis 40,000 Mann gebracht werden; 10,000 Mann 
Türken ſtehen in Ruſtſchuk, und 8- bis 9000 Mann in der 
Walachei, nämlich 4000 in Kalaraſch, 2000 in Giurgewo und 
2000 bis 2500 in Bukareſt. Uebrigens herrſcht überall voll⸗ 
ſtändige Ruhe.“ 


Von der alllirten Flotten⸗Eskadre im weißen Meere iſt 
nicht viel Erhebliches zu berichten, als daß dieſelbe laut der 
Tromſber Tidende endlich, nachdem fie ſich tüchtig mit Kohlen 
und Proviant, namentlich aber mit Portwein, verſehen hatte, 
von Hammerfeſt abgegangen und zum Blokadedienſt vorges 
drungen iſt. Die ruſſiſche Regierung ſoll aber auch auf dieſer 
Seite ihres weiten Ländergebietes großartige Vertheidigungs⸗ 
Anſtalten getroffen haben. Trotz dem Geſchwader durchfurchen 
die dortigen Gewäſſer in großer Zahl Schiffe aller Art und 


Ein Kloſter und eine Hütte. 
Gortſetzung.) 

Am folgenden Tage, als die Glocken zum Eſſen läuteten, 
eilte ich hinaus und fand die Mönche in ihren ſchwarzen Hüten 
und Mänteln ſchon in Reihen geordnet; ſie zogen langſam in 
den Speiſeſaal ein. Hinter ihnen folgten die zur Zeit im 
Kloſter anweſenden Pilger und die Hülfsbedürſtigen, Blinden 
und Lahmen, die aus der Näbe und Ferne herbeikommen, um 
in dem Kloſter Troſt zu finden, und beſonders, um geſpeiſt zu 
werden. Ich hielt mich, im Gefühle meines Hungers, zu der 
Klaſſe der Hülfsbedürftigen, und drängte einen alten Blinden 
und einen Buckligten zurück, um vor ihnen zur Thür einzuge⸗ 
hen; denn wer geſtern nicht gegeſſen hat, kennt heute kein Er⸗ 
barmen. Die Mönche, etwa achtzig an der Zahl, ſetzten ſich 
in vier Reihen an zwei lange Tafeln, und begannen ſchwei⸗ 
gend ihre Mahlzeit, während einer unter ihnen aus der Bibel 
Wir Hülfsbedürftigen befanden uns in der 
Küche, welche ſich mit dem Speiſeſaal vereinigt, und wurden 
noch durch ein verſchloſſenes Güter zurückgehalten. Auf der 
rechten Seite befand ſich der Ofen, in welchem die Speiſen 
bereitet werden, und vor demſelben ſtand ein Mann, von großen 
Fäſſern umgeben, aus welchen er eine dampfende Erbsſuppe 
in die ihm dargereichten irdenen Näpfe und Schalen füllte. 
Nachdem die Mönche alle befriedigt waren, welches eine geraume 
Zeit währte und den größten Theil der Suppe fortnahm, 
wurden die Gitterthüren geöffnet und meine hülfsbedürſtigen 
Kollegen eilten nach einem Schranke, wo die Näpfe aufbewahrt 
werden, um ſich mit dieſem Geſchirr zu verſehen. Sr 

Ich war, im Drange des Augenblicks, und mit dem 
Kloſterleben noch weniger bekannt, in gerader Linie auf die 
rauchenden Speiſen losgegangen, woſelbſt der Mann zwiſchen 
den Faſſern einen großen eiſernen Löffel mit heißer Suppe be⸗ 
reit hielt, die ich jedoch ohne Gefäß nicht entgegennehmen 
konnte. Ich wollte fort, um dieſen Mangel zu erſetzen, wurde 
aber in dieſem Augenblick von meinen Kollegen, die mit Näpfen 


J ͤ o ————————— nn 


bringen und gehen wieder mit Ladung nach dleſem nördlichen 
Meere Rußlands ab. 


Berlin, vom 18. Jull. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: den 
bisherigen Ober⸗Prokurator Wever in Cleve, zum Ober⸗Tribu⸗ 
nals⸗Rath; und den Kreisrichter Foerſter zu Schweidnitz 
zum Kreisgerichts-Rath zu ernennen. 


Dent ſch lan d. 


Berlin, 17. Juli. Wie man hier wiſſen will, gedenkt 
des Königs Majeſtät auf Schloß Erdmannsdorf etwa 14 Tage 
zu verweilen und alsdann nach Puttbus zu gehen. Die Koͤni⸗ 
gin 2 um dieſe Zeit ſich alsdann an den ſächſiſchen Hof 
begeben. 

Aus Erdmannsdorf wird berichtet, daß der König und 
die Königin am 15ten dem Gottesdienſte in der dortigen Kirche 
beiwohnten. Nachmittags machten fie eine Spazierſahrt nach 
dem Rothers-Berge. Ihre Majeſtäten erfreuen Sich des 
beſten Wohlſeins. 

Die Leipzig. Zeitung bringt in einer außerordentlichen Bei⸗ 
lage einen „Aus Preußen“ datirten Artikel, welcher, in die 
Vergangenheit zurückgreiſend, auch durch manche merkwürdige 
Enthüllung die von Preußen eingehaltene Politik erläutert und 
rechtfertigt. Dieſem Artikel zufolge hätte Oeſterreich auch im 
letzten Jahre noch fortwährend dagegen intriguirt, wo in der 
Ditfee und beſonders in Dänemark irgend etwas zu Nord⸗ 
deutſchlands Vortheil von Preußen erſtrebt worden ſei, und 
Frankreich hätte hierbei Oeſterreichs Bemühen ſtets unterſtützt. 
Alles Vorgeben, als ob man auch norddeutſches Intereſſe habe 
foͤrdern wollen, habe bei ſolchen Wahrnehmungen Preußens 
Staatsmänner unmöglich täuſchen können. Dazu komme noch, 
daß Oeſterreich auch ſeine weſtlichen Verbündeten eben ſo we⸗ 
nig ehrlich behandelt habe, und daß Preußens Staatsmänner 
recht wohl geſeben hätten, wie Oeſterreich niemals ernſtlich bes 
abſichtigt habe, den Dezember⸗Vertrag ſo zu erfüllen, wie die 
Weſtmächte denſelben verſtanden. Sie haben ſehr ſicher vor⸗ 
ausgeſehen, daß Oeſterreich, obgleich die Konferenzen nicht zum 
Frieden führen konnten, doch auch nachher die Ergreifung der 
krjegeriſchen Initiative noch immer verweigern werde. „Der 
inneren Gründe für dieſe Annahme zu geſchweigen, wollen 
wir hier nur darauf hinweiſen,“ ſagt der Artikel, „daß der 
aufmerkſame Beobachter ſich nicht verbergen konnte, wie der 
Zuſtand und die mangelhafte Verſorgung mit Schießbedarf bei 
den an den öſterreichiſch⸗ruſſiſchen Grenzen aufgeſtellten öfters 
reichiſchen Truppenkörpern keineswegs die Hoffnung derjenigen zu 
lechtfertigen geeignet war, welche einen langen und energiſchen 
Feldzug Oeſterreichs gegen Rußland als unmittelbare Folge des 
Abbruchs der Wiener Konferenzen erwarten zu müſſen meinten.“ 
Oeſterreich wolle nun gern einlenken und nun gern ſein bis⸗ 
riges Verfahren vom „Bunde“ gebilligt ſehen. Im Grunde 
ſei es aber nicht Oeſterreichs Verfahren und ſein vorigjähriger 
Dezember⸗Abſchluß, den Deutſchland aufrichtig billigen könne, 
ſondern nur das entgegengeſetzte Verfahren Preußens könne 
dieſe Billigung finden: jo daß es für Oeſterreich das Rath⸗ 
ſamſte ſein werde, in dieſer Sache nichts am Bunde anzure⸗ 
gen, bevor es ſich Preußens Zuſtimmung verſichert habe. Das 
Schluß⸗Reſultat des beachtenswerthen Artikels lautet: „Auf 
die nächſten Eniſchließungen Preußens dürfte jetzt in fo fern 
Alles ankommen, als, wenn dieſes den öleerreichiſchen Forde⸗ 
rungen nicht zuſtimmt, das Wiener Kabinet ſich ſchwerlich ver⸗ 
anlaßt finden dürſte, mit einem von Preußen nicht unterſtützten 
Antrage vor den Bund zu treten. Vielmehr ſteht bei der be⸗ 
kannt gewordenen Weigerung Preußens, welches übrigens in 
voller Kriegsbereitſchaft auf alle Eventualitäten gerüſtet zu blei⸗ 
ben beabſichtigt, mit großer Wahrſcheinlichkeit zu erwarten, 
Oeſterreich werde demnächſt in Berlin derartig modifizirte Vor⸗ 
lagen machen, daß die für Geſammt⸗Deutſchland eben ſo wich⸗ 
tige als unerläßlich nothwendige Verſtändigung mit Preußen 
und in weiterer Folge mit dem Bunde keinen längeren Auf⸗ 


ſchub erleide.“ 
Oldenburg, 13. Jull. Kürzlich brachte uns die Ges 


ſetzzammlung das mit dem Landtage vereinbarte Geſetz über 


Schwarzbrod. N i 
„Mein Wirth zeigte ſich bereit, mir bei dieſer eigenthüm⸗ 
lichen Schmuggelei, welche an dem folgenden Tage unternom⸗ 


eine Form feſtgeſtellt iſt, 


die bürgerliche Form der Eingehung der Ehe, deſſen weſenll. 
cher Inhalt darin beſteht, daß von der ſtaallichen Geſetzgebung 

r in welcher von der bürgerlichen Obrig' 
keit eine Ehe mit derſelben Wirkſamkeit geſchloſſen werden kau, 
wie durch eine kirchliche Trauung, und daß jeder Staatsange 
hoͤrige die Wahl hat, bei gleicher geſetzlicher Geltung a 
in kirchlicher oder bürgerlicher Form einzugehen. Gegenwäll 
liegt bei uns der erſſe Fall vor, in welchem von Verloblel, 
die der vom Staate nicht als Körperfbaft anerkannten Bap 
tiſten⸗Gemeinde angehören, von dieſem Geſetze Gebrauch g“ 
macht wird. 

Hannover, 14. Juli. In einer alsbald nach der Ber 
tagung der Kammern abgehaltenen Privatverſammlung wurd 
die Frage beſprochen, ob die ehemaligen Mitglieder der Stände. 
verſammlung, der es nicht vergönnt worden, ihre Stimme Il 
der hochwichtigen Angelegenheit, in einer Lebensfrage unſer 
Landes abzugeben — in einem offenen Sendſchreiben oder If 
einer Anſprache an das Land ibre Stellung zu jener Fr 
darlegen ſollten. Die Frage wurde verneint, und es wurd“ 
den einzelnen Kammermitgliedern anheimgegeben, in ihren Kreſ⸗ 
ſen zur Aufklärung über die ganze Sachlage der Verfaſſungs 


frage zu wirken. 
ODeſterreich. 


Wien, 16. Juli. Die Zwiſpalt zwiſchen Oe erreich und 
Frankreich macht ſich täglich bemerkbarer. Die abs rue 00 
Generals Letang hat hier nicht beſonders angenehm berührt 
können, zumal da man an eine Abberufung des oͤſterreichiſchel 
Generals Crenneville von Paris nicht dachte. Im Hinter, 
grunde lauert der noch in Ausſicht ſtehende Urlaub des Herth 
an eu Br ni trüben Wolfen wären, wenn biejet 

all wirklich eintreten follte, nicht mehr fo lei i 
90 man jeh noch pon br fo leicht zu vertreiben, 
er Herzog und die Herzogin v. Montpenfier fin 
bruck in Salzburg angekommen. Der ae Mn Me 
geben Ende Juli oder Anfang Auguſt nach Iſchl. 

Lord Weſtmorcland, der hieſige engliſche Geſandte, wird 
trotz aller widerſprechenden Gerüchte, wieder auf feinem hieſi⸗ 
gen Geſandtſchaſtspoſten zurückerwartet. — Die Tochter del 
regierenden Fürſten von Serbien, Prinzeß Kleopatra it am 
13. d. in Gleichenberg geſtorben. (Schleſ. 3.) 


N „ 
aris, 15. Juli. An der Börſe findet d 7 
lehen, weil es keine neue Geftalt a 5 — — 
in der Form des früheren ausgegeben worden iſt, gemi 
Anklang. Die Prämien⸗Geſchäſte haben bereits begonnen, und 
aller Wahrſcheinlichkeit nach wird der Zudrang zu den Unter 
zeichnungs⸗Plätzen eben ſo ſtark werden, als er bei der vorigen 
— geweſen. 6 » 
ie aus dem heutigen „Moniteur“ hervor im 
Ausſtellungs⸗Palaſte jeden Freitag — — 10 5 
geſtern ftattgefundene Diner iſt blos ein Inaugurations⸗Mabl 
geweſen. Man will durch dieſe Soireen die Kommiſſare die 
Mitglieder der Preſſe und auch die vorzüglichſten Induſtriellen, 
die in Paris ſich befinden, in Verkehr mit einander ſetzen. Del 
Kalſer hat ſelbſt den Wunſch ausgeſprochen, der General ron 
miſſar und die General ⸗Sekretaire mögen den Fremden ein 
wenig die Honneurs machen. In St. Cloud und auch in den 
4% dien 127 1 e 11 Jeſtlichkeiten ſtattfinden, welcht 
alle vorzüglich zu Ehren der hier anweſend 
ben werden ſollen. 8 vo 
Bi ra 15 das Wohlſein der 
Pyrenäen lauten ſehr günſtig. Sie badet ſich fr 
den „Eaux chaudes“ und gebraucht im aas rt PA 
„Eaux bonnes“, meſdet große Geſellſchaft, läßt aber mit 
großer Leutſeligkeit ihre alten Bekannten aus dem Bauern- und 
Bürgerſtande vor ſich und unterhält ſich mit ihnen über iht 
Privat-Verhältniſſe. Ste iſt außerordentlich beliebt, und als 
ſie ſich von Pau nach den Eaux bonnes begab und die Po | 
fillone ſich durch ſchnelles Reiten auszeichnen wollten leg 
ihnen das Volk das Handwerk, um von der Kaiſerin die in 
einer offenen Kaleſche reife, fo viel und fo lange als möglich 


(K. Ztg.) 


Kaiſerin in del 


men werden ſollte, behüflich zu fein, und als wir All 
vorbereitet hatten, brachten wir den Heiligen vor ihren Bine 
unſere Danfgebete dar und zogen uns auf unſer Nachtlaget, 
auf den großen Ofen zurück. Die Haus mutter ſchaukelte ihren 
jüngſten Sohn, deſſen Lager mit vier Stricken an der Deck 
des Zimmers hing und ſang dabei das alte Wiegenlied: 
Schlaf, ſchlaf ein, mein liebes Kind! 
Schlaf, es droht ein Ungewitter, 
Ach! verſchlaf die böfe Zeit. 
Balu, bauſchki, baiu! 
Baiu, bai, mein liebes Kind! 
Schlaf, ſchlaf ein, mein liebes Kind! 
Ungewitter zieht vorüber, 
Die erſchrecklich böſe Zeit. Balu ꝛc. 
Schlaf, ſchlaf ein, mein liebes Kind! 
Mutterchen, die iſt gefangen, 
Vater in der Sklaverei. Baiu ꝛc. 
Ach! Tataren kamen her, 
Und verbrannten unſre Häuſer; 
Schlugen alte Männer kodt. Balu ıc, 
Junge napmen fie gefangen, 
Trieben unſere Herden fort. Balu xx, 
Trennten Dich mein liebes Kind! 
Ach! von Deiner lieben Mutter. Bai ar 
Jagten fort, mein liebes Kind! 0 
Deinen eignen lieben Vater. Baiu x 
BET made, liebes, Rind ; 
erde groß und werde kräftig. 
Sieh, in Deinem großen 46: Bain — 
Steht das Häuschen ganz verlaffen, 
2. 72 A 1 Balu ꝛc. 
ir fehlt auch ein junges i 3 
Sattle ſchnell den wilden Gaul. Bal c 
Reite in die gebue Horde, } 
Bühre Deinen Vater heim. Balu ıc, 
In das liebe Land der Ruſſen 
Zühre Deine Mutter heim. Balu ır, 
bübhre Dir Dein junges Weibchen 
In den großen Hof hinein, 
In das ausgeſchmückte Stübchen. Balu 205 


Goriſetzung folgt.) 9 


Jtalien. 


Aus Genua, 11. Juli, wird der Independance Belge 
geſchrieben: „Oeſterreich ergreift außerordentliche Maßregeln 
in Italien; den Anfang macht es mit 40,000 Mann Ver⸗ 
ſtärkung, welche Marſchall Radetzty erhält. llebrigens kommt 
det Bund der italieniſchen Staaten nicht zu Stande; Frank⸗ 
leich, England und Piemont find dagegen. Die Neile des 
lherzogs Maximilian, deren Zweck dem Vernehmen nach 
war, die italieniſchen Fürſten zum Eintrilt in dieſen Bund 
aufzufordern, wird zu nichts führen, als etwa zu einer Art 
Einverſtändulß zwiſchen Neapel und Oeſterreich über gemein⸗ 
ame Maßregeln, falls in Italien neue Unruhen ausbrechen 
ſollten, und namenllich im Königreich beider Sizilien, wo es 
an revolutionären Symptomen nicht fehlt. — In der Romagna 

das Banditenweſen wieder im Zunehmen. — Die neue 
päpstliche Bank der vier Legationen wird ihren Sitz in Bor 


— 5 und ein Kapual von 200,000 römischen Thalern er⸗ 
en.“ 


Großbritannien. 


London, 14. Juli. 


Die Times enthält folgende gedrängte Ueberſicht über den Gang 

der Wiener Unterhandlungen, wie derſelbe ſich nach den dem 
arlamente neuerdings vorgelegten Aktenſtücken, 23 an der Zahl, dar⸗ 
ſtellt: „Am 3. April erhielt Lord Clarendon öſterreichiſcherſeits eine Mit⸗ 
theilung des Inhalts, daß, obgleich das Wiener Kabinel das Auskunfts- 
mittel der Beſchränkung der ruſſiſchen Seemacht im Schwarzen Meere 
vorziehe, Oeſterreich doch, falls Rußland jenen Vorſchlag unbedingt ver⸗ 
nerfen ſollte, da es (Oeſterreich) gegenwärtig noch nicht in Feindſelig⸗ 
eiten begriffen ſei, keinen hinreichenden Anlaß habe, Rußland den Krieg 
zu erklären, wenn jene Verwerfung das einzige Hinderniß des Friedens 
wäre. Graf Buol war der Anſicht, man müſſe für jenen Fall zum Sp⸗ 
ſteme des Gegengewichts ſeine Zuflucht nehmen, und wir können hier 
gleich die ganze Diskuſſion in den paar Worten zuſammenfaſſen, daß 
es ſich darum handelte, ob das Uebergewicht Rußlands im Schwarzen 
eere durch das Prinzip der Beſchränkung oder durch das des Gegen- 
gewichts gebrochen werden ſollte. In Bezug auf dieſen Punkt ſchwankte 
die durch Lord Clarendon vertretene britiſche Regierung nie auch nur im 
heringſten, und es gereicht uns zur Freude, hinzufügen zu können, daß 
nichts klarer und bündiger ſein kann, als alle dieſer Korreſpondenz an⸗ 
gehörigen Depeſchen unferes Miniſters des Auswärtigen. Lord Claren⸗ 
don erklärte dem Grafen Colloredo ſofort, er habe „„die öſterreichiſche 
epeſche mit eben fo viel Erſtaunen wie Bedauern vernommen, und die⸗ 
ſelbe ſei nichts Geringeres, als eine Erklärung Oeſterreichs, daß es nicht 
an dem Vertrage vom 2. Dezember feſthalten werde, wenn die Weſt⸗ 
mächte darauf beharrten, den dritten Punkt zur Ausführung zu bringen, 
indem Graf Buol einſehen müſſe, daß fein vorgeſchlagenes Syfiem des 
Gegengewichts ſowohl unzulänglich, wie unausführbar ſei.““ Er ſetzt 
ſodann mit großer Schärfe das Widerſinnige ſolcher Bedingungen aus 
einander und ſchließt mit folgenden Worten: „„Und doch ſeien das — 
ſagte ich — die Bedingungen, unter denen Graf Buol einen Frieden ab⸗ 
ſchließen zu wollen ſchien, der ehrenvoll und gerecht ſein, die Unabhän⸗ 
gigkeit und Integrität der Türkei aufrecht erhalten und feſte Bürgſchaf⸗ 
ten für die zukünftige Ruhe Europa's gewähren ſollte; allein ich brauche 
kaum zu fagen, daß ſich Ihrer Majeftät Regierung bei einem ſolchen 
Abkommen nicht betheiligen könne. Wenn der Krieg fortdauere, werde 
es Oeſterreichs Sache ſein, ſeine eigene Stellung, nicht nur während der 
Fortdauer der Feindſeligkeiten nach den Rüſtungen, die es veranſtaltet, 
der Sprache, die es geführt, und den Verbindlichkeiten, die es eingegan⸗ 
gen habe, ſondern auch beim Ende des Krieges, wenn der Friede zwi⸗ 
ſchen den vier kriegführenden Mächten geſchloſſen ſei, zu dedenken.““ 
Die am ſelben Tage Lord John Ruſſell überſandten Inſtruktionen lau- 
teten dahin, daß er Oeſterreich das Spſtem der Neutralifation, nämlich 
das Spſtem der Ausſchließung aller Kriegsſchiffe aus dem Schwarzen 
Meere, fo wie das Spſtem der Beſchränkung der ruſſiſchen Seemacht er- 
klären ſollte. Er war ferner angewieſen, wenn Oeſterreich ſich weigern 
ſollte, im Falle Rußland beide Vorſchläge verwürfe, ſich zur kriegeriſchen 
Cooperation mit Frankreich und England verbindlich zu machen, die Un⸗ 
terhandlungen abzubrechen. In den confidentiellen Unterredungen nun, 
über welche Lord J. Ruſſell Bericht erſtattet, räumte die öſterreichiſche 
Regierung die Zweckmäßigkeit dieſer Auskunftsmittel ein und verſprach, 
dieſelben in der Konferenz zu unterſtützen, erklärte jedoch zugleich, daß 
Oeſterreich nicht bereit ſei, Krieg mit Rußland anzufangen, wenn letztere 
Macht ſich auf eine Beſchränkung ihrer Flotte im Schwarzen Meere nicht 
einlaſſen wolle, und ſprach die Anſicht aus, daß daſſelbe Ziel ſich auch 
auf anderm Wege erreichen laſſe. Drouin de l'Huys und Lord John 
bekämpften und widerlegten dieſe öſterreichiſchen Vorſchläge energiſch. 
Namentlich erklärte Lord John, das „„Gegengewichteprojekt ſei unwirk⸗ 
ſam, da wir nicht ſtets eine große Flotte bei der Hand haben könnten; 
demüthigend für die Türkei, da fie ſich ſtets an Frankreich und England 
anlehnen müßte; unſicher für Europa, welches durch fortwährendes Be- 
reithalten für den Krieg in einer beſtändigen Gährung ſein würde.““ 
Graf Buol ſchien durch dieſe Argumente wankend gemacht worden zu 
fein, und Lord John berichtete, „„ſeiner Anſicht nach ſei dies ein Ver⸗ 
ſuch von Seiten Oeſterreichs geweſen, die Weſtmächte zum Aufgeben ih⸗ 
rer Vorſchläge hinſichtlich des dritten Punktes zu bewegen; dieſer Ber- 
ſuch ſei vollkommen geſcheitert.““ Das war am 9. April und vierzehn 
Tage ſpäter ward Lord John von Ihrer Majeſtät Regierung wegen der 
Feſtigkeit belobt, mit welcher er fein Terrain behauptet habe. Mittler⸗ 
weile aber war eine merkwürdige Veränderung vor ſich gegangen. Am 
16. trat Lord John ſelbſt mit einem Plane auf, welchem zufolge, ſo 
lange die ruſſiſche Flotte im Schwarzen Meere die Zahl von 4 Unien⸗ 
ſchiffen, 4 Fregatten und 6 kleineren Schiffen nicht überſchritt, andere in 
freundſchaftlichen Beziehungen zum Sultan ſtehende Mächte das Recht 
haben ſollten, reſpektive die Hälfte jener Flottenſtärke ins Schwarze 
Meer zu ſenden, und daß, wenn die ruſſiſche Flotte bis über die vor⸗ 
erwähnte Zahl von Schiffen hinaus verſtärkt werden ſollte, eine größere 
Anzahl von Kriegsſchiffen der Verbündeten des Sultans zugelaſſen wer- 
den ſollte. Hier haben wir alſo das eine Symptom davon, daß der 
britiſche Bevollmächtigte zu eben jenem Spſteme des Gegengewichts ges 
langt war, welches Lord Clarendon „„unzureichend und unausführbar““ 
hielt und Lord John Ruſſell ſelbſt vor fünf Tagen für „„unwirkſam““ 
erklärt hatte. Wir werden nicht verſuchen, dem diplomatiſchen Conclave 
in die feine und ſpitzfindige Ausarbeitung, welche dieſe Vorſchläge er⸗ 
fuhren, zu folgen. Ihr Inhalt läßt ſich in ein paar Worten zufammen- 
faſſen. Oeſterreich, welches vorausſah, oder wahrſcheinlich wußte, daß 
Rußland nicht in eine direkte Beſchränkung ſeiner Seemacht willigen 
werde, verſuchte, die Zuſtimmung der Weſtmächte zu Vorſchlägen ganz 
anderer Art zu erlangen, die zudem beſonders darauf berechnet was 
ren, den Casus belli, der ihm ſelbſt drohte, in infinitum zu verta⸗ 
gen. Der letzte Plan beſtand darin, daß Oeſterreich es vertrags— 
mäßig zu einem Casus belli machen wollte, wenn Rußland in Zus 
kunft feine Seemacht im Schwarzen Meere über die Zahl von Schif⸗ 
fen pinaus verſtärkte, die es im Jahre 1853 beſaß, d. h. über die 
die Stärke jener Flotte hinaus, die es zur Unterftügung der Miſſion 
des Fürſten Mentſchikoff und zur Ausführung des Gemetzels von Sinope 
ausgerüftet hatte, und eben das war der Vorſchlag, den Lord John 
Ruſſell am 18. April feiner Zuſtimmung fur unwurdig hielt. Wir 
wollen ſeine eigenen Worte über dieſen wichtigen Punkt anführen. „Ich 
geſtehe““, ſagt er, „daß wenn wir es dahin bringen können, daß Oeſter⸗ 
reich dieſes dritte Syſtem zu einem Ultimatum macht, die Weſtmachte 
wohl daran thun werden, daſſelbe anzunehmen. Indem ich dies ſage, 
ſchelne ich vielleicht meinen früheren Anſichten zu widerſprechen; in Wirk- 
Lichteit jedoch nehme ich jene Anſichten nicht zuruck. Ich halte das Sp⸗ 
ſtem der Beſchränkung für ein weit beſſeres, als das des Gegengewichts. 
Allein die Frage liegt zwiſchen einer unvollkommenen Sicherheit für die 
Turkei und Europa und zwiſchen der Fortdauer des Krieges.“ Dieſe 
„Hunvollkommene Sicherheit““ alſo war Lord John nach ſeiner eigenen 
Ausſage bereit anzunehmen. Er bat ſogar, perſonlich von feinen Kolle ⸗ 
gen zur Vertheidigung feiner Anſicht vernommen zu werden, ehe dieſel⸗ 


ben einen endgültigen Beſchluß faßten. Allein die Frage lag nicht blos 
zwiſchen einer „„unvollkommenen Sicherheit und der Fortdauer des Krie⸗ 
ges.“ Die wahre Frage lag zwiſchen Ebre und Schmach, zwiſchen 
Sieg und Niederlage. Ehe noch drei Tage verfloſſen waren, und wäh⸗ 
rend jene ſchmähliche Depeſche ſich noch auf dem Wege nach London be⸗ 
fand, erklärte Lord Clarendon dem Grafen Colloredo in ganz anders 
lautender Sprache, „England und Frankreich ſeien nicht gefonnen, dem 
Bündniſſe mit Oeſterreich ihre Ehre und die zukünftige Sicherbeit 
Europa's zu opfern, und ein auf Grund der von dem Grafen Buol 
vorgeſchlagenen Bedingungen abgeſchloſſener Friede würde eben ſo 
ſchmachvoll wie hohl und unſicher ſein.“ So war der Bevollmächtigte, 
ſo der Miniſter, der Eine bereits in unvollkommener Sicherheit kriechend, 
der Andere die von ſeinem Kollegen angenommenen Vorſchläge beinahe 
als eine Beleidigung zurückweiſend. Nur noch ein Pinſelſtrich fehlt, um 
das Gemälde zu vollenden. Ehe Lord John Ruſſell etwas von dem in 
London durch ſeinen Abfall hervorgebrachten Eindruck wiſſen konnte, 
machte er den Grafen Buol zum Vertrauten ſeines Widerrufs und ver⸗ 
ſprach jenem Miniſter, den Vorſchlag des öſterreichiſchen Kabinets gegen 
die Politik ſeines Vaterlandes und der Verbündeten deſſelben, ſo wie 
gesen die urkundlichen Inſtruktionen und Erklärungen feines. amtlichen 

orgeſetzten zu unterſtützen. Wir zweifeln, ob die Jahrbücher der Diplo 
matie oder des offiziellen Lebens ein zweites Beiſpiel aufzuweiſen ha⸗ 
ben, wo in einer wichtigen Miſſion eine ſolche muthwillige Gleichgültig⸗ 
keit gegen die erſten Grundſätze der Konſequenz und Pflicht an den Tag 
gelegt worden wäre. Es iſt unnöthig, bier den weiteren Verlauf zu 
verfolgen, fo weit derſelbe Lord John Ruſſell angebt: fein zweideutiges 
Benehmen bei feiner Rückkehr, feine kriegeriſche Rede im Haufe der Ge⸗ 
meinen, welche der Sache nach einem am Parlamente verübten Betruge 
gleich kam, und feinen neulichen Verſuch, die Regierung bei Gelegenheit 
eines Unfalls, welchen das britiſche Heer betroffen hatte, aus den Fugen 
zu bringen; allein wenn je ein ſtrenges Verdammungs⸗Urtheil auf einen 
Miniſter fiel, fo iſt Lord John Ruſſell dieſer Miniſter, und die Regie⸗ 
rung bat Theil an ſeiner Schuld, weil ſie ihn nicht ſofort durch ſeine 
Entlaſſung beſtrafte. Es erbellt jedoch aus dieſen Depeſchen, daß die 
Sprache Lord John Ruſſells in keiner Weiſe einen Einfluß auf die Hal- 
tung und das Benehmen des Premier⸗Miniſters oder des Miniſters des 
Auswärtigen ausübte. Wir beziehen uns namentlich auf die Depeſchen 
vom 8. Mai, 29. Mai und 2. Juni, die geſchrieben wurden, nachdem 
Lord John nach England zurückgekehrt war, und wir hegen die Ueber- 
zeugung, daß ſie Männer aller Parteien mit Stolz und Befriedigung 
leſen werden. Die Vorſchläge, welche Deflerreih an die Stelle der weſt⸗ 
mächtlichen Vorſchläge und an die Stelle der früher von ibm ſelbſt an⸗ 
genommenen Interpretation ſetzen wollte, werden mit Gründen förmlich 
zu Staub zermalmt. Es wird gezeigt, wie die Stellung Oeſterreichs, 
das ſich die Weſtmächte entfremdet bat, Preußen in Deutſchland über ſich 
triumphiren und Rußland ſich an ſeiner Demüthigung weiden ſieht, bei⸗ 
nahe unerträglich geworden iſt; und doch werden dieſe harten Wabrhei⸗— 
ten unſerem zaghaften Bundesgenoſſen in ſo höflichen Worten geſagt, 
daß er ſie nicht übel nehmen kann. Vor Allem aber wird der große 
Zweck des Krieges, die Verminderung der Macht Rußlands, als eines 
Staates, welcher angefangen hatte, die Sicherheit und den Frieden der 
Welt zu bedroben, nie aus dem Auge verloren. Daran hat Lord Ela- 
rendon fortwährend unerſchütterlich feſtgehalten, ſelbſt dem Abfall von 
Kollegen und Freunden gegenüber, indem er betheuerte, daß „England 
und Frankreich jene Sache nicht im Stich laſſen, vielmehr alle ihnen zu 
Gebote ſtehenden Mittel aufdieten und vor keinem Opfer zurüdbeben 
werden, um ihre Forderungen durchzuſetzen, welche auf die Gerechtigkeit 
gegründet ſind und die Sicherheit Europas bezwecken.“ Dieſes Prinzip, 
glauben wir, kann auf die einträchtige Unterſtützung der Regierung rech- 
nen, wie ſie jetzt konſtituirt werden wird, und wir hegen das Verkrauen, 
daß dieſes Prinzip allein die Stimmen des engliſchen Parlaments und 
des engliſchen Volkes für ſich gewinnen wird.“ 


Stettiner Nachrichten. 


* Stettin, 18. Juli. Wir vernehmen, daß die Admiralität, da 
die Königl. Preußiſche Marine zur Zeit der kleineren Dampfſchiffe ent⸗ 
behrt, ein dem Stettiner Dampfſchiffs⸗Verein gehöriges Dampf⸗Bugſir⸗ 
Boot, den „Viktor“, auf längere Zeit zu Marine-Zweden acquirirt hat. 
Derſelbe wird zunächſt zu Peilungen im Jahdebuſen verwendet werden. 
Er iſt bereits mit der Ordre, ſich dem Kommandeur der „Amazone“, 
Lieutenant zur See I. Klaſſe, Köhler, welcher auf der Höhe von Ho« 
rummerſiel kreuzen ſoll, zur Verfügung zu ſtellen, nach dem Orte feiner 
Beſtimmung abgegangen und hat, nach geſtern hier eingetroffenen Nach- 
richten aus Pelfingor. am 14. d. Mis. den Sund paſſirt. 

* Das Poſt⸗Dampfſchiff „Geiſer“ iſt geſtern Mittag 11 Uhr mit 
14 Paſſagieren von Kopenhagen hier eingetroffen. Der „Nagler“ ging 
eine Stunde ſpäter mit 17 Paſſagieren nach Stockholm ab. 

» Wir haben die erfreuliche Bemerkung gemacht, daß den Paſſagie⸗ 

ren des „Nagler“ bei ſeiner letzten Rückkehr von Stockholm, die wie ge⸗ 
wöhnlich ſchon am Mittwoch Abend, nach etwa 3ö6ſtündiger Fahrt erfolgte, 
während der „Nordſtern“ regelmäßig 12 Stunden länger, und darüber, 
um Zurücklegen dieſer Tour gebraucht, keine von den Schwierigkeiten 
ſich mehr entgegenſtellten, die bisher die Weilerreife mit der Eiſenbahn 
oft um volle 12 Stunden verzögerten, und dadurch die durch die Schnel⸗ 
ligkeit des Schiffs erzielte Zeiterſparniß völlig problematiſch machten. Das 
Schiff gelangte nicht allein ohne Aufenthalt in den Baum, ſondern die 
Paſſagiere konnten ſich auch unmittelbar nach Ankunft mit ihrem Gepäck 
vom Schiff unbehindert entfernen und nach Bequemlichkeit entweder den 
Schnellzug (in der Nacht) oder den Frühzug zur Weiterreiſe benutzen. 
Man hatte jetzt dem Schiffe ſchon von Swinemünde aus einen Oberkon⸗ 
trolleur beigegeben, der das Paſſagiergepäck unterwegs dechargirte. 

* Wie wir in Erfahrung bringen, iſt der Lootſe, Eske, dem am 
Bord des „Merkur“, den 11. d. Mts., der Fuß abgeſchnürt wurde 
und in Folge deſſen im Krankenhauſe das Bein abgenommen werden 
mußte, derſelbe, welcher einige Tage zuvor am Bord des „Geiſer“ ſich 
befand, als dieſer dem „Otto“ den gefährlichen Rippenſtoß beibrachte. 
Der unglückliche Mann dürfte nun, wenn er mit dem Leben davon käme, 
wozu übrigens Hoffnung vorhanden iſt, noch wegen der letzterwähnten 
Affaire zur Rechenſchaft gezogen werden. 

* Die Pomm. Z. berichtet; Ob die polizeiliche Beſtimmung, welche 
der Neuſtadt eine Droſchkenſtation zugewieſen hat, wieder aufgehoben 
worden iſt, wiſſen wir nicht. Das aber können wir verbürgen, daß ſchon 
ſehr lange keine Droſchke mehr auf dem Halteplatz in der Lindenſtraße 
anzutreffen geweſen iſt. Die Bewohner der Neuſtadt ſind großmütbig 
genug, dem Roßmarkt z. B. ſeine haufig ganz beſchäftigungsloſe Wa⸗ 
genburg nicht zu beneiden, und begnügen ſich, vorüberfahrenden Droſch⸗ 
ken aufzulauern. Leider giebt dieſe von der Noth eingegebene Maßregel 
mitunter Anlaß zu ſocialen Konflikten. Am Sonntag z. B. kam unmittelbar 
nach dem dritten Gewitterregenguß eine Mietbskutſche in die entlegenſte 
Region der Lindenſtraße, um eine kleine Geſellſchaft dort abzuſetzen. 
Aus einem gegenüberliegenden Hauſe abgeordnet, erſchien ſofort ein 
Jüngling, um den kaum leer gewordenen Wagen zu belegen und für 
drei Perſonen „nach der Stadil“ zu beſtellen. Der Roſſelenker folgte 
der Beſtellung und fuhr bei dem bezeichneten Haufe vor. Drei Minu⸗ 
ten darauf erſchienen die Fahrgäſte, um einzuſteigen. Eine Dame war 
bereits im Innern der Kutſche verſchwunden, als der Kutſcher von ſeinem 
erhabenen Sitze berabfprang und in edlem Zorn erklarte, er werde nicht 
fahren, d. b. dermuthlich dahin nicht, wohin die drei Perſonen gefahren 
ſein wollten. Jeder Proteſt war fruchtlos, die bereits im Innern des 
Wagens verſchwundene Dame wurde mit Hülfe des Kutſchers wieder 
ſichtbar, der dabei ſpeziell betpeiligte Herr rekognoszirte die Nummer des 
Wagens und dieſer rollte emſig davon. Wir ſetzen voraus, daß er 
irgendwo „beſtellt“ war und fi nicht weiter damit beſaſſen konnte, 
Leute aus der Neuſtadt „nach der Stadt“ mitzunehmen. 

** Die geftern beregte gefährliche Stelle auf dem Wege nach Elyfium 
iſt noch im Laufe des geſtrigen Nachmittags ausgebeſſert worden. Jene 
zweite unbequeme Stelle aber, dem eine ſtehende Pfütze als Merkmal 
dient, harrt noch immer der Beſeitigung. Der übrige Theil des Wegs 
von der Kupfermühle zur Stadt befindet ſich im beſien Zuſtande und hat 
eben wegen feiner guten Beſchaffenheit ſelbſt durch die letzten Regengüſſe 
nicht im Mindeſten gelitten. 

* Die „Pr. C.“ berichtigt eine Angabe des „C. B.“, wonach meh⸗ 
rere deutſche Regierungen Schritte bei dem Bunde gethan hätten, um die 
Nachtheile abzuwehren, die ihnen angeblich aus dem in Preußen erlaſſe⸗ 


nen Geſetz wegen Beſchränkung der Zahlungsleiſtung, mittelſt fremden 


Papiergeldes erwachſen würden. „Von ſolchen Schritten if, wie das 
offizisſe Organ verſichert, bis jetzt bier nichts bekannt; auch iſt es nicht 
anzunehmen, daß es dazu kommen wird, oder daß etwaige Schritte der 
Art den Erfolg haben könnten, jenes Geſetz modiſizirt zu ſehen. Im 
Gegentheil rechnet man feſt darauf, daß Preußen das durch die Umſtände 
gebotene und ſehr nothwendige Geſetz einfach in der beſchloſſenen Weiſe 
durchführen wird. Im 6. 4. dieſes Geſetzes find übrigens die Fälle bereits 
vorgeſehen, in welchen Ausnahmen geſtattet werden können, nämlich 
dann, wenn bereits Verabredungen mit auswärtigen Regierungen befte- 
hen. Zu anderen Ausnahmen aber würde es befonderer Verträge bedür⸗ 
fen, und zu ſolchen Verträgen würde die Genehmigung der Kammern 
erforderlich ſein.“ — Die „Nat. Ztg.“ bemerkt zu dieſer Berichti ung 
Folgendes: Uebrigens fängt jenes Verbot bereits an, auf andere Weiſe 
feine höchſt nachtheiligen Früchte zu tragen. Unterm 8. d. Mts. iſt 
nämlich im Königreich Sachſen eine königl. Verordnung erlaſſen, welche, 
mit dem entſprechenden preußiſchen Geſetze gleichlautend, jede Zahlun 
in fremdem im 14 Thalerfuße lautenden Papiergelde (Bank⸗ 
noten, Staatspapiergeld ꝛc.) in Stücken unter 10 Thlr, vom 1. Januar 
k. J. ab bei Strafe bis zu 50 Thlr. verbietet. Dieſe gegen Preußen 
ergriffene Repreſſalie, welche unſer kleines Papiergeld und die kleinen 
Notenapoints der Breslauer Bank vom ſächſiſchen Verkehr ausſchließt, 
wird zwar dem Umlauf des preußiſchen Papiergelves nicht weſentlich 
ſchaden, da allein der preußiſche, des fremden Papiergeldes entbebrende, 
Markt vielleicht mehr als das Doppelte des in Preußen in kleinen Apoints 
emittirten Papiergeldes abſorbiren könnte. Allein ſie leitet einen für 
den deutſchen Binnenverkehr höchſt unerträglichen Zuſtand ein. Die den 
Waarenverkehr hemmenden Zollſchranken ſind ſeit Errichtung des Zoll⸗ 
vereins gefallen. Jetzt erſtehen Prohibitivſchranken für den Verkehr mit 
Tauſchmitteln, die um ſo mehr beläſtigen, je beweglicher gerade die Tauſch⸗ 
mittel im Vergleich mit den übrigen Waaren find. Denn es iſt gar 
nicht unwahrſcheinlich, daß, nach dem Beiſpiele Sachſens, auch Hannover, 
Braunſchweig ꝛc. ſich gegen das fremde kleine Papiergeld verbarrikadiren, 
und, — eine Ironie auf unſere „Zeit der Eiſenbahnen und Telegraphen“! 
— man wird ſich bald für eine halbe Tagereiſe mit vier bis fünf ver⸗ 
ſchiedenen Sorten Papiergeldes verſehen müſſen! 

** In neuerer Zeit find wiederholt Fälle vorgekommen, daß nach 
Rußland beſtimmte Packetſendungen ihrer mangelhaften Verpackung wegen 
von der betreffenden Kaiſerlich ruſſiſchen Grenz⸗Poſt⸗Anſtalt zur Weiter⸗ 
beförderung nicht angenommen worden ſind und dieſelben daher nach dem 
Aufgabeorte haben zurüdgefandt werden müſſen. Das General⸗Poſſ⸗Amt 
nimmt hieraus Veranlaſſung, das Publikum mit Bezug auf die Bekannt⸗ 
machung vom 15. Dezember v. J. (Staats⸗Anzeiger No. 297 p. 1854) 
wiederholt darauf aufmerkſam zu machen, daß bei den mit der Poſt nach 
Rußland zu befördernden Packetſendungen ganz beſondere Sorgfalt auf 
die Verpackung zu verwenden iſt, und daß alle Sendungen, welche nicht 
völlig haltbar und dem Inhalte, ſowie der Weite des Transports an⸗ 
gemeſſen verpackt find, an der Kaiſerlich ruſſiſchen Grenz- Pott = Anftalt 
ohne Weiteres zuruckgewieſen werden. Die zur Verpackung zu verwen⸗ 
denden Kiſten müſſen aus haltbaren Brettern gefertigt und die Sei⸗ 
tenwände, ſowie der Deckel und der Boden durch ſtarke Nägel oder 
Schrauben mit einander verbunden ſein, ſo daß durch feſtes Packen, 
Drücken und Stoßen die Kiſten nicht eingedrückt werden oder auseinander 
geben können. Auver ſtarken und haltbaren Kiſten darf zur Verpackung 
nur Segeltuch, ſtarke Leinwand oder feſtes, noch nicht gebrauchtes Wachs⸗ 
leinen verwendet werden. In dünne oder loſe Packleinewand oder in 
Matten verpackte Packete werden von den ruſſiſchen Grenz⸗Poſi⸗Anſtalten 
unbedingt nicht angenommen. Gleich wie die Verpackung muß auch die 
Signirung mit beſonderer Vorſicht und Sorgfalt erfolgen. Ein jedes 
Packet muß mit einer deutlichen und durchaus dauerhaften Signatur ver- 
ſehen ſein, welche durch den Transport weder abgeſcheuert oder verwiſcht, 
noch abgeriſſen werden kann. Endlich müſſen alle mit der Pot nach Ruß⸗ 
land zu befördernden Packetſendungen von einer Deklaration in zwei⸗ 
facher gleichlautender Ausfertigung begleitet ſein, in welcher Inhalt 
und Werth, ſowie die Stückzahl der in dem Packete ꝛc. enthaltenen 
Gegenſtände genau auge if. Alle aus der Nichtbeachtung der 
obigen Vorſchriften entſpringenden nachtheiligen Folgen, 5 die 
Ruckſendung der betreffenden packete und die alsdann vergebliche Zahlung 
des Hin: und Rückportos haben die Abſender ſich ſelbſt beizumeffen. 

Der $ 348 No. 1. verordnet, daß Schloſſer, welche ohne Geneh⸗ 
migung des Hausbeſitzers oder ſeines Stellvertreters einen Hausſchlüſſel 
ꝛc. anfertigen, ſollen mit Geldbuße bis zu 30 Thlr. oder Gefängniß bis 
4 Wochen belegt werden. Dieſer Verordnung zuwider hatte ein Berliner 
Schloſſermeiſter auf die Aufforderung eines in der Nähe zu Miethe 
wohnenden Grafen G. nach einem Probeſchlüſſel einen zweiten Haus⸗ 
ſchlüſſel angefertigt. Der Wirth des Grafen G. beantragte Beſtrafung 
des Schloſſermeiſters. Der Einzelrichter erkannte aber den Angeklagten 
für nicht ſchuldig, weil derſelbe nicht gewußt habe, daß es ein Haus- 
ſchlüſſel geweſen, Graf G. vielmehr ausdrücklich einen Kaſtenſchlüſſel be⸗ 
ſtellt, und denſelben auch ſelbſt wieder abgeholt habe, und der Haus- 
ſchlüſſel, da er ſehr klein ſei, leicht für einen Kaſtenſchlüſſel gehalten 
werden konnte. Der Polizei» Anwalt legte Rekurs ein, weil auch die 
ſtrafbar ſeien, welche ohne Genehmigung des Inhabers einer Wohnung 
Schlüſſel zu Zimmern oder Behältniſſen anfertigten; es fei überhaupt 
gleichgültig, od der Angeklagte gewußt habe, daß er einen Hausſchlüſſel 
fertigte, da bei Polizei ⸗Uebertretungen ein dolus nicht erfordert werde, 
und da die thatſächliche Feſtſtellung, daß Angeklagter den Schlüffel ge⸗ 
fertigt, zur Verurtheilung genuge. Demgemäß wurde der Angeklagte 
beim Kammergericht zu einer Geldbuße von 1 Thaler verurtheilt, weil 
er ſich nicht der Genehmigung des Hauseigenthümers zur Anfertigung 
des Schluüſſels verſichert hatte. 

(Briefkaſten.) Für die uns unbekannte Dame, welche auf ein 
Inſerat in der Freitagsnummer eine Stelle als Wirthſchafterin ſuchte, 
iſt unter P. S. 30. nachträglich noch eine Adreſſe eingegangen, die wir 
in Empfang zu nehmen bitien. 

— — — 


Vermiſchtes. 


»Nach einer Korreſpondenz der Karlsruher Zeitung iſt der bekannte 
Romanſchriftſteller Dr. Karl Spindler im Bade Freiersbach am 12. 
d. Mets. in golge eines Schlaganfalles geſtorben. Spindler iſt ein ge⸗ 
borner Schleſier, 1795 in Breslau geboren. 

Man ſchreibt aus Newpork unterm 25. Mal: Eine deutſche Frau, 
Namens Klara Engel, wurde unter Anklage verhaftet, dem Charles 
Hienſell (35 Lispenard Streek) 200 Dollars geſtohlen zu haben. Sie 
wurde vor den Richter Connollp geführt, wo auch der Kläger erſchien, und 
zum Erſtaunen des Richters demſelben eröffnete, daß, wenn die Ange⸗ 
klagte einwilligen wolle, ihn zu beiratpen, er die Klage zurückziehen 
werde. Der Richter legte ihr den Antrag vor, und fie entfcied fi, ihn 
anzunehmen. Der Eheknoten wird ſofort geſchürzt, und das glückliche 
Pärchen verließ den Gerichtshof. 


Barometer- und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


Morgens Mittags Abends 

Juli. 81 6 Uhr, 2 Uhr. 10 Uhr. 

Barometer in Parifer Linien | 17 332,24“ | 333,10” 333,01“ 
auf 0° reduzirt. 

Thermometer nach Réaumur. 17 +59 | +175° . 


— — — — 
Produkten: Berichte. 

Stettin, 17. Juli. Warm und bewölkt. ＋ 20 R. 

Weizen ohne Handel, loco 89. 90pfd. 103 Thlr. Br., 101 Gd., 
0 al 103 Thir. Gd.., 89. g0pfd. geſtern noch 102 / Thlr. bez., 
102 Gd. 

Roggen ſchwach behauptet, loco 81.8 2pfd. 58 Thlr bez., 83.86pfo. 
und 84. ſpfd. 3 Thlr. bezahlt, 87pfd. pr. 8öpfd. 65 ½ Thlr. bez., 82- 
und Sapfd. pr. 82 pfd. 58 Thlr. bez., Anmeldungen pr. 82 pfd. 59 
Thlr. bez., depfd, pr. Juli⸗Aug, 50%, Thlr. Br., 59% Thlr. Gd., pr. 


Auguſt⸗Sepibr. dol, pr. September ⸗Oktober geſtern 59% Thlr. bez., ö m f > 
Swen 30 OD. Bi b. eine Hal 39°, hie Be, pr; Dlber HER e er. 17. We h Eifenbabn > Aktien, 
ovember r. Br., pr. Frühjahr 56 ½ Thlr. bez. u. Gd. Inka nds, Pfandbrief⸗, Communal⸗Papiere und. ö \ 7 
Gerſte, loco nach Qual. 42½—45 Thlr. Br. ! Geld⸗Courſe Pap Aachen⸗Düſſeldrf. 3485 G. Niedſchl. Iii. Ser. 43 92 G. 
BE nn ar 1m u. 212 F 
apps un en in guter geſ. trockner Waare 108 r. G. AR r een RP An . äts⸗ 2 Zweigbahn — — 
Nudel ziemlich unverändert, loco 17 Tblr, Br., pr. Juli⸗Auguſt | Frei, Aulelbe Fi N 1001 em: Scl Pf. 1. . 3 ee e, do. 89. II. Ser. ö 102 B. Oberſchl. Litt, a. — 227 G. 
16 ½ Thlr. Gd., pr. Septbr.⸗Oktober 16˙%, Thlr. bez. und Br. St.⸗Anl. v. 50 4 1011 Weſtpr, Pfbr. 31 — | 914 Berl.⸗Anh. A. KB. 5 161264 bz. do. tt. B. 134119343935 bz. 
Spiritus, nabe Termine feſter, fpätere matter, loco ohne Faß do, v. 52 4 0 — K. u. Rm. 4 — 972 do. Prioritäts⸗ 755 Prinz⸗Wilhelms⸗— -- 
11% % God., pr. Juli⸗Auguſt 11% % Br., 11 ½, bez., 11½ Gd., St ⸗Schldſch. 31 874 .— 2 pomm. 1 992 — Berlin⸗Hamburg. — 118219 bz. do. Prioritäts-⸗ 5 — 
pr. Auguſt⸗September 11%, % Br., pr. September⸗Oktober 12%, % Prec. b. Seh. e = Poſenſche 4 — | 95. do. Prioritäts- 4 1013 G. do. do. U. Ser. 5 — 
Gd, pr. Oktober ⸗November 12½ % Br. und Gd., pr. Frühjahr 13% J K. Short — 86 Preuß. 4 — 27 do. do. II. Em. 44 101? © Rheiniſche . .|— 105421054 bz. 
% bez. * N — — 7 Berl.⸗P.⸗Magdb. — 97598 bz. do. Stamm⸗Pr.⸗ 4 — 
5 rl. St.⸗Obl. 44 101 3 Ab. Wit. 4 961 do. Prioritäts⸗ 4 943 B do. Prioritäts 
Wei andmarkt: do. do. 3 — 841 & Sächſiſche 4 98 — 0 . 5 41 as 5 5 0 S ritäts-⸗ 4 — 
eizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen Ku. Rn. Pibr. 3 99 — Schlef. 4 96 — 805 90 TER, 11 100 A a en 3 a 
Par miele 105 er a Ofipreuß, do. 37 „|.98 Fiche. Sch. 4 — 7 Berlin- Stettiner — 175784 6 de. Friede m 
(Oberbaum.) Eingeführt wurden am 16. Juli: omm. do. 31 993 — Pr. B.⸗A. Sch. — — 115 vo, Prioritäts- 4 1011 G. 3. Stargard fe 4 910 
81 W. Weizen. 68 W. Roggen. 1, W. Erbſen. 1000 Ctr. Zink.] Poſenſche do. 4 — 5017 Brest Ga. rb ene . 2 ann ⸗Poſen 31 112937 bz. 
1200 Ctr. Zinkblech. do. do. 31 9414 — Friedrichsd'or — 1334| 1373 Cöln Mindener 37 1641265 b N Peloritäts 1134 B. 
(Unterdaum.) Eingeführt wurden am 16. Juli: Schleſ. do. 3 — | 93 And. Goldmz. — 7 do. Prioritäts- 4 101° 8 3 Wii (Col. Odb. 44100 B. 
0e eee eien. nnn , MELHERTO 530 2350 2IE0R vo. do. II. Em. 4 1034 8. do. Priolitöts- 1 2 
Bern, 17. Juli. Roggen, pr. Juli 61, 61½ Thlr. bez., pen _ Kuslandiſche Sonde. Düſſeld.⸗Elberf.— — — . 16 
Juli-⸗Auguſt 59, 59 ½ Thlr. bez., pr. September ⸗Oktober 58 ½, 59 Thlr. [ Brſchw. Bk. A. 4 Pr tie Jad Seas — — 4 — do. Priorität-⸗4 — Aachen⸗Maſtricht c. — 
bezahlt. } , 5 R. Engl. Anl. 4 — — amb. Feuerk. 33 — = do. do. 5 102 ©. Amſterd. Rotterd. 4 — 
gt loco 17", Tolr. Br., pr. Juli Auguſt 17', Thlr. bez., 17¼ do. v. Rothſch.5 — 862 do. St. Pr. A. — 63 — Magdb.⸗Halberſt. — 199 B. Cöthen⸗Bernburg 21 — 
Thlrs Gd., pr. Septbr.-Oktober 16 % Thlr. Br., e bez. do. 2.-4. Stgl. aA — Lüb. St.⸗Anl. 1 1 = Magdb.⸗Wittenb. —- — Krakau -Oberſchl. 4 — 
„Spiritus, loco 32½ Thlr. bez., pr. Juli- Auguſt 317. Thlr. Br., p. Sch. Obl. 4 — 221 Kurh. 40 thlr.— — 355 do. Prioritäts⸗ 41 981 G. Kiel⸗Altona 4 — 
31 Thlr. Gd., pr. Auguſt⸗Septbr. 31 Thlr. bez., pr. September ⸗Okt. -p. Cert. L. A5 — 881 N. Bad. 35 fl.— 249 Niederſchl.-Märk. 4 95 B. Mecklenburger 4 561 G. 
29 Thlr. bez. 5 45. Cert. . B. — —. 181 Span. 38 inl.3 — — do. Prioritäts⸗ 4 934 G. Nordbahn, Fr. W. 4 49 B. 
Breslau, 17. Juli. Weizen, weißer 66 — 114 Sgr., gelber 73 a f Poln. n. Pfdbr. 4 — | — „1433 ſteig. 1 — | — do. do. 4 9341 B. do. Prioritäts-⸗ 5 — 
112 Sgr. Roggen 68—85, Gerſte 48 60, Hafer 35 — 44 Sgr. Part. 500 fl.. 4 — 784 | 


ner akte. 


Die Lieferung des Oelbedarfs für die hieſige Stra⸗ | 


sen » Erleuptung. während des Zeitraums vom iſten 
Auguſt 1855 bis dahin 1856, ſoll 
am 20ſten d. M., Vormittags um 11 Uhr, 
im Rathsſaale 

an den Mindeſtfordernden überlaſſen werden, wozu 
Unternehmungsluſtige hierdurch eingeladen werden. 

Die näheren Bedingungen werden im Termin be⸗ 
kannt gemacht werden. 

Stettin, den Aten Juli 1855. 

Die Straßen⸗Erleuchtungs⸗Deputation. 


— ——m;v 4 — — — 


Bei der heutigen Auslooſung unſerer Aktien find 
die 4 Aktien 


No. 30. 98. 177. 221 

zur Amortiſation gekommen. Die Eigenthümer wer⸗ 
den erſucht, gegen Rückgabe der mit Quittung zu 
verfſehenden Aktien und der dazu gehörigen Zins⸗ 
ſcheine den Betrag mit 100 Thlr. pro Aktie bei Herrn 
J. Schwolow in Empfang zu nehmen. 

Stettin, den 15ten Juli 1855. 

Der Vorſtand der gemeinnützigen Baugeſellſchaft. 

Pitzſchky. Hanow. Schwolow. 


Auf ru f! 
vornämlich an die Frauen und Jungfrauen 
Stettins und Pommerns. 

Diesmal iſt es ein zwiefaches Werk chriſtlicher 
Barmherzigkeit, eine gemeinfame Noth, die ſich an 
Eure ſo oft erprobte, hülfreiche Liebe wendet. Das 
älteſte und bevölkertſte Rettungshaus Pom⸗ 
merns, das in Züllchow bei Stettin, trägt ſich 
in dieſer knappen Zeit mit einer verzinslichen Schul⸗ 
denlaſt von 2500 Thlrn., und wünſcht ſehnlichſt, ſie 
wenigſtens nach und nach getilgt zu ſehen. Die Kin⸗ 
derheil⸗ und Dlakonifſenanſtalt in Stettin, 
welche wie Züllchow auch für's ganze liebe Pommer⸗ 
land zu wirken ſtrebt, indem fie chriſtliche Krankenpfle⸗ 
gerinnen ausbildet, darf ſich in dieſem Sommer durch 
Gottes Gnade und unſers lieben Königs Gunſt ein 
großes, neues und für ihre Zwecke wohlgeeignetes 
Haus bauen. Der Bau wird alle vorhandenen Mittel 
überreichlich in Anſpruch nehmen; wovon ſoll dann 
aber die Einrichtung beſchafft werden? Dieſe Ein⸗ 
richtung beſchaffen und die Züllchower Schulden tilgen 
helfen wird — Eure Liebe, Pommerſche Frauen und 
Jungfrauen, ſo hoffen wir. Wir wenden uns nicht an 
Stettin allein, wenn wir auch von dem oft bewährten 
rühmlichen Vorgang der Pommerſchen Hauptſtadt das 
Meiſte erwarten, ſondern an ganz Pommern. Denn 
die beiden Anſtalten ſind Stiftungen für die ganze 
Provinz, und wir willen auch, wie viel warme Herzen 
für das Gedeihen derſelben hin und her in ganz Pom- 
mern ſchlagen. Frauenhände haben ſo eben an unſern 
Kuſten ein ſtolzes Kriegsſchiff zu Stande gebracht; 
Frauenhände können und werden auch bier helfen. Es 
handelt ſich um eine möglichſt umfangreiche Verloo— 


fung. weiblicher Handarbeiten und anderer nütz⸗ 
licher und angenehmer Gegenſtände. Der Ertrag ſoll 
zu gleichen Theilen zwiſchen beiden Anſtalten getheilt 
werden. Die Verlooſung wird, nach eingeholter Er- 
laubniß, Ende September ſtatt finden. Bis dabin iſt 
das Comité von Frauen und Jungfrauen, welches in 
Stettin aus Mitgliedern des Frauen- und Jungfrauen- 
hülfsvereins für Züllchow, ſowie aus etlichen Freun⸗ 
dinnen der Diakoniſſenanſtalt zuſammen getreten iſt, 
und welches die Unterzeichneten mit dem Exlaſſen die⸗ 
ſes Aufrufs betraut hat, bereit, Gaben aller Art für 
dieſe Berloofung in Empfang zu nehmen. Es find 
folgende Damen: Frau Präſidentin v. Brauchitſch, 
Roßmarkt No. 605; Fr. Geh.⸗Räthin Steffen, Pe⸗ 
trikirchplatz; Frau Konful Rohleder, Grünhof 31, 
Frau Konful Qu iſtorp, im neuen Stadttheil; Frau 
Julie Wegner, gr. Domſtr. 668; Mad. Leon⸗ 
hardt, Hühnerbeinerſtr. 1087; Frl. Huhn, gr. Woll⸗ 
weberſtraße 556. ; 

So bitten wir denn im Namen dieſer Frauen auf 
das Herzlichſte um recht reichliche Gaben und Beiträge 
für die Verlooſung, damit den beiden Anſtalten eine 
weſentliche Erleichterung möge gewährt werden können. 
Wetteifert in der Liebe, Pommerſche Frauen und Jung- 
frauen in Stadt und Land! Der Herr wird Euer Ver⸗ 
gelter ſein. c 

Stettin und Züllchow, Anfang Juli 1855. 

Für die Kinderheil- und Für das Züllchower 
Diakoniſſen⸗Anſtalt: Rettungs haus: 
Geh.⸗Rath Dr. Steffen. W. Quiſtorp, Vorſt. 
(Alle verehrl. Redaktionen von Blättern, welche von 
Pommerſchen Frauen oder Jungfrauen geleſen werden, 
werden freundlichſt erſucht, dieſen Aufruf verbreiten zu 


helfen.) 


Ankti onen. 


Auktion am 19ten Juli c., Vormittags 9 Ubr, 
Breiteſtraße No. 371, über Uhren, Kleidungsſtücke, 
Leinenzeug, Betten, Möbel aller Art, Haus- und Kü⸗ 
chengeräth; 

um 11 Uhr: Weißwaaren, Bäckerei ⸗Utenſilien ꝛc. 

Reis ler. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


DD Ich beabſichtige meine, unmittelbar an der 
Stadt grenzende und in der Nähe des Bades belegene 
Ackerwirthſchaft von 15 Morgen Acker und Wieſen, ein 
Wohnhaus, neue Scheune und Ställe, aus freier Hand 
zu verkaufen. Auch eignet ſich das Grundſtück zu jeder 


andern Anlage. Kaufliebhaber können jederzeit das 
Nähere bei mir erfahren. 
Carlsruh b. Swinemünde, den 28ſten Juni 1855. 


N. Päſch. 


Mein in der Lootſenſtraße No. 58 belegenes 
Haus, welches auch namentlich für die Bade ⸗Saiſon 
ſehr günſtig liegt, nebſt dazu gehörenden Gebäuden 
und großem Garten, ſollen aus freier Hand verkauft 
werden. Bezeichnetes Haus u. ſ. w. befinden ſich im 
beſten Zuſtande, und ſind die näheren Bedingungen bei 
mir zu erfahren. 

Swinemünde, im Juli 1855. 


Wittwe E. Lohrentz. 


— 


Eine bedeutende Parthie 
franz. bedr. Cachemir, à Robe 3 Thlr., u. franz. bedr. 
Mousseline de laine, a Robe 2½ Thlr., a Elle 5 Sgr., 


| empfiehlt als ſehr preiswürdig J. C. Piorkow sky. 


für diefe Saifon eingetroffen. 
| )) empfehle. 


BED 


EBEESEGE 


eine Treppe hoch. 


SS 
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Leinen-& Manufacturwäauren-Geschüft 


befindet ſich jetzt 


= Reifſchlägerſtraße No. 49,3 


dicht neben der Kunſt⸗ u. Bilderhandlung des Herrn Iſabella. 
S. Hirsch. 


| Bon he 80 
Barege, 07 andy 45 Jaconet, Lit und anderen 
Sommerklei erstolfen find ſoeben die letzten Sendungen 4 


Es befinden ſich dabei viele neue Deſſins, welche ich hierdurch 
J. C. Piorkowsky. 
SEESEEDEDBEESBEHSHHSESOSEOESBSCEED 
Während des Baues unſeres neuen Ge⸗ 
s ſchäfts⸗Lokals befindet ſich unſer 
Manuſactur - 
Seiden-Waaren-Lager 
in demſelben Haufe Kohlmarkt No. 618 


„Mode- und 


J. Lesser & Co. 
SSS ccc 


SESBESEES 


Sasse 


I 


— — 
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Verkäufe beweglicher Sachen. 


Feinen Java-Dampf- Caffee, 
das richtige Pfd. à 9 fer, 
‚ur Dampf⸗Caffee à Pfd. 8 fgr, EM 
Feine Raſſinade, a Pfd. 5 sgr., 
in Broden 4%, ſgr. 
Fein Cuba - Caffee, a Pfd. 8 sgr. 
„ Java- do. 7 Sgr. 
u” 25 8 —5 “ 6 a 65 sgr., 
o wie i lonkal⸗ bei N) 
Ham SildaRen Preise, esel? e eher 7 
M. Rothenberg, 


vorm. Alexander Kittel, 
Krautmarkt No. 1027. 


29 


Neuen Holländ. Süssmilchskäse 
empfing ſo eben eine Sendung, und empfehle dav 
ausgeſchnitten à Pfd. 6¼ * in Broden 4 for. 2 
. Rothenberg, 
vorm. Alexander Kittel 
Krautmarkt No. 1027. 


ſebr delit Nr d e Hering, 

ehr delikat! a Stück 6 pf., 4 pf. und 3 Pf g 

Gebinden billigſt, empfiehlt und 3 pf., ſomie in 
M. Rothenberg, 


vorm. Alexander Mittel, 
Krautmarkt No. 1027. 


Aecht Copenhagener Lady Twi 
wie ächt Copenhagener — 
empfiehlt zum billigſten Preiſe 
M. Rothenberg, 
vorm. Alexander Kittel, Krautm. No, 1027 


So eben empfing von der direkt angekommen 
dung Matjes Heringe eine Parthie, und 9 7 75 
dieſelden als höchſt delikat ſowohl einzeln als in Ge- 
binden zum billigſten Preife, 
M. Rothenberg, 
vorm. Alexander Kittel, Krautm. No. 1027 


Frische Hummern 
Truchot's Keller. 


Die N 
Polſterwaaren⸗Fabrik 
von 


* N . 

5 F. GROSS, 
Schuhſtr. 860, 1 Treppe hoch 
unterhält ſtets eine ſehr reich 
haltige Auswahl modernſter und 
aufs Beſte gearbeiteter Polfter- 
Möbeln zu billigſten, feſten 
Preiſen, und empfiehlt ſich dem 
geehrten hieſigen und auswär⸗ 
tigen Publikum mit allen in 
dleſes Fach und zur vollftän. 
digen Einrichtung gehörigen 
Artikeln. Beſtellungen werden 
prompt ausgeführt, wie auch jede 
Auskunft bereitwillig ertheilt. 


— — —— — — 


Anzeigen 


Photographien auf Leinewand (Panoty- A 
pie) und Papier, ohne Retouchement, 110 


wie Daguerreotyps sind in grosser Anzahl 
zur gefälligen Ansicht in meinem Atelier 


den von 10—3 geöffnet ist, 


aufgestellt, welches täglich in den Stun- & 
; x) 
* 


Sirautwortlicher Redakteur; A. P. O. Eſſenbatt in Stettin. 


Sipnelipreflenbiad und Berlag bon A. 9. G. Effenbart in Strtiin. 


